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ieten zu senken, um 
hawngsweise l,G 

leeren Wohnungen in Ost- 

s oder: Schilda in 

tm, kann super preisutertcrr 1.t70hnraum auch 
nicht Wo soll dne zusdkliche Nachfinge denn 
Iz~kommen! 

Dascher. Doch seine Tfiesen sind umstritten. Bild: Bilderbox.com 

stark, Darum sollte man meinen, dass 
wenigstens die Mieten die Standomachteile 
wirtschaEtlich schwächerer Gebiete auffan- 
en Doch das ist nicht so. Die ostdeutschen 

und die wstdeutsulen Mieten liegen nicht 
sehr weit auseinander. 

IZ: Die Wohnfingseig tieien, 
dass sie $ich massive nicht 
leisten künraen. Hausbesztzer huben regelmapige 
Kosten und tnussen fipitcaldzemt leisten, und 
dze hon~munnlen GesellschaJEerr habm noch die 
alten Schulden aus der DDR arn Hals. All die 
vielen jetzt uberflüssigen Bleib 
1383 behanntlic gebaut. 

Dascher: Da i &Worten. 
eine Was ist de privaten Ver 
tern? Die haben ein Haus saniert und 
nen es jetzt nicht vermieten Durfen die 
denn auch zum Sta 
rhren hlodernisiem 
zu bleiben? 

12: Gibt es Untersuchu 
Eigenturner hmntergehen müssten, damit der 
Markt spürbar in Baoegung käme? 

Dascher: Fest steht, dass die Nachfrage im 
~Wietwohnungssektor nicht vollig unelas- 
risch ist. Eine deutliche Mietsenhng von, 
sagen wir mal, 2 EUR geht am Wohnungs- 
markt nicht spurlos vorüber. 

1Z: Setzt die ofgntliche Hand dann falsche 
Schwe~unhte, wenn sie den Abriss bezuschwst 
und übenchuldeten Gesellschaften nur dann die 
Btirde der Altschulden von der SchuE~r nimmt, 
wenn sie iYnhnraum vmichten? 

Dascher: Das Programm Stadturnbau Ost 
st eine wunderbare 
ehmen, und zwar in 
die es sonst so uber- 
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Dascher: Viele Wohnungsuntemehmen 
würden sicher groAe betnebswirtschaftliche 
Sdwierigkeiten bekommen. In der bisheri- 
gen Diskussion dominieren eben vollig 
diese moglichen betriebswirtschaftlichen 
Sdwiengkeiten. Aber aus gesellschafilicher 
Perspektive ist das immer nur ein Aspekt 
neben den Interessen der Mieter und den 
Interessen der Steuerzahler. Sollten Woh- 
nungsuntemehmen insolvent werden, muss 
man darüber nachdenken, was mit all dem 
Fremdlcapital passiert. Die Wohnungsunter- 
nehmen haben Modemisiemngkredite bei 
der Kreditanstalt iur Wiederaufbau (W), 
private Kredite, Schulden bei den kommu- 
nalen Sparkassen. Wirklich in die Bre- 
douille, weil sie für die Schulden einstehen 
muss, kommt die Kommune nur, wenn die 
Kredite ihrer ja oft als GmbH laufenden 
Wohnung-sellschaEt mit Bürgsdiaften O.A. 
ab-sichert sind. Aber selbst wenn die Korn- 
mune auf den Schulden sitzen bleibt würde 
ich nahe legen, dass es fur die Bürger besser 
wäre, preiswert in einer verschuldeten, aber 
vitalen Kommune zu wohnen, als weiterhin 
überteuerte Mieten in einem nicht ganz so 
verarmten, aber einwohnermäaig drastisch 
geschrumpften Gemein5vesen zu zahlen. 

IZ: Ob das die betroffenen Bürgermeister 
Ahnlich sehen? 

Dascher: Der ,Aufsdwng Ost" und der 
,,Stadturnbau Ost" widersprechen sich ein- 
fach. Der ,,Aufsdtu'ung Ost" stellt moderne, 
teure Infraslniktur bereit, die teilweise nicht 
mal im Westen existiert. Aber der ,,Stadturn- 
bau Ost" geht mit den zahlenden Nutzern 
dieser Infrastruktur fahrlässig um. Die gera- 

erweist sich die Stadt, die Kommune einen 
Bärendienst. 

IZ: Herr Dascher, Sie haben Ihre Untersu- 
chungen und Gedanken ,rSchilda in Ost- 
deutschland" geniznnt. Warum? 

Gewalttätige Int 

Dascher: In der bisherigen bffentlichen 
Dishssion findet sich immer von neuem 
die Idee, der IZiOhnungsabriss stelle ein 
Marktgleichgewicht wieder her, er vernichte 
das Uberangebot und passe es der Weiner 
gewordenen und kleiner werdenden Nach- 
frage an. Das ist aber kein Markt. Auf tunk- 
tionierenden Märkten wird das Überange- 
bot nicht mal eben vernichtet, außer viel- 
leicht auf dem Agrarsektor innerhalb der 
Europäischen Union, sondern da passt sich 
der Preis an. Markte sind Mechanismen der 
Koordiniemng von An 
über den Preis und nicht ein massiver phy- 
sischer Eingriff, eine gewalttätig Interven- 
tion in Stadtstmktur, in Gebäude, in Infra- 
struktur. in Nachbarschaften. Darüber 
haben wir ja noch gar nicht 
Man zerreiAt funktionierende 
Nachbarschahn aus DDR-Zeiten, die stabi- 
len sozialen Halt in wirtschaftlidt schwieri- 
gen, von hoher Arbeitslosigkeit gezeichne- 
ten Zeiten geben. Kein Haus steht zur Ganze 
leer. Die Eigentümer mimen, wie das in der 
Branche so schon heißt, umsetzen. Men- 
schen, die ihren Job und ihre Kollegen m- 
loren haben, verlieren nun auch noch ihre 
Nachbarn. Das zieht eine Fülle von die 
Gemeinschaft belastenden sozialen Proble- 
men nach sich Das ist ein sehr 
Eingriff in die Privatsghäre. 
12: Wm ist Ihr Vorschlag fur einen Ausweg 

aus dem Dilemma? SotEm die Kommunen ihre 
n, mit den Mieten nach 

unten zu gehen? 

statt an jeder Stellsdiraube ein 

Gesprach 
Das Xntmwu JEahrto Gcda Cknrkt* 
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Der Befund des Viadrina-okonomen 
Kristuf Dnscher erscheint auf den ersten 

lick logisch und verlockend: Gravierende 
de auf dem ostdeutschen Mroh- 
rkt werden durch das Senken von 

Mieten beseitigt. Finanzielle Anreize fiir 
Mieter sind das neue dlheilmittel, um die 

Solche Bifder sind in fast allen ostdeutschen 
CroRsiedlungen zu sehen. Bild: gg 

leer stehenden WOhnun 
vermieten. Theorie wird 

sinkt, mit falle~ldem 
Mietpreis steigt die Nachfrage nach Wohn- 

ie 'Theorie in ihren 
von weiteren .cetrris 

Annahmen aus: von einem homo- 
ietermarkt, einer fe 

u m  und einer konstanten 

nicht richtig - und das weif7, er auch. Das 
besondere Gut Wohnung mit seiner groBen 
sozialen Bedeutung, die auch mit einer Ver- 
antivortung aller Beteiligten verbunden ist, 
mit Produkten wie Gfe ln  und Tomaten 
gleichzusetzen, hat Charme - mit einem 
negativen Beigeschmak. Fordemngen, den 
Abriss zu stoppen oder auch leer stehende 
Gebaude zu versiegeln und so für die 
Zukunft zu retten, sind absurd. 

Den Mie~ohnungssektor als .nicht völlig 
unelastisch" zu beschreiben, geht desglei- 
chen an der Realität vorbei. Die Markun- 
vollkommenheit und z 
MOgIichkeit, kurzfristig 
Russen schon seit jeher die %!ohnungsunter- 
nehmen In besonderem Maße. Lange Pro- 
duktionsdauer, langfristige Investitionen 

Risiken hihren dazu, 
chwankungen und 
ehr langsam reagiert 

werden kann. 
Die tVohnungswirtschafi vor dem Hinter- 

grund der tatsächlichen Marktgesetze mit 
der Forderung der drastischen Mieiensen- 
kung herauszufordern und neue Denkan- 
stoße zu provozieren - dafür kann man 
Dascher Anerkennung zollen. Mit der Rea- 
litat hat diese Cedankenspielerei aber nichts 
zu tun. In den meisten.,Regionen Ost- 
deutschlands gibt es ein Uherangebot von 
Wohnungen. Die Gründe sind bekannt: der 
drastische Abbau von Arbeitsplätzen, die 
'ilbwandemng der Bevolkemng, 
des demografis&en Wandels un 

Wohnungsunternehmen, Nach wie vor til- 
n sie die Altschulden, d ~ e  auf den leer ste- 
nden VJohnungrn liegen. Seit Jahren 

.con zwei Seiten begegnet werden. Die erste 
e entspricht dem 
Dascher' die kiieten zu senken Mie- 

ren runter - dann finden sich schon poten- 

zielle Neumieter. Aus gesellschaftlicher Per- 
spektive mag dieser Ansatz seine Berechti- 
gung haben - einmal davon abgesehen, 
dass mit Rentnern, jungen Erwachsenen und 
Studenten kaum die heutige Dimension des 
Leerstands beseitigt werden kann. Rentner 
wohnen bereits in der betroffenen Region, 
junge Erwachsene - sofern sie Arbeit gefun- 
den haben - ebenfalls, und die Studenten 
reduzieren sich auf die wenigen Universi- 
tatsstädte. 

Daschers .NeumieterS scheinen damit aus 
dem Nichts zu kommen. Eine neue Nach- 
frage auf dem Wohnungsmarkt wird so 
jedenfalls nicht erzeugt. 

Realistischer ist vielmehr, dass $ich die 
erhofften Neumieter nicht finden oder sich 
im sdilimmsten Fall die kerstandsspirale in 
andere Regionen verschiebt. Eine Bewgung 
im Bestand ergibt aber keinen Sinn und 
hilft maximal den Umzugsunternehmen. 
Dabei ist es auch nicht relevant, ob die 
Mietpreise um 10% sinken oder gar auf die 
Half* der bisherigen Miete. 

Gleichzeitig wird durch Mietsenkungen 
im groBen Stil Kommunalvembgen, genos- 
senschaftliches Kleinvemögen und Fremd- 
kapital von großen wie kleinen Anlegern tief 
greifend geschadigt. Notwendige Sanierun- 
gen sind auf Grund der geringen finanziel- 
len Mittel nicht mehr möglich, und der bis 
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dato so erfolgreiche Abbau von Altschulden 
ist in weite Ferne geruckt. An eine Refinan- 
zierung der eingesetzten Gelder mag man 
an dieser Stelle kaum denken. Die wirt- 
schaftliche Talfahrt derjenigen Unterneh- 
men, die urspmnglich vergleichsweise trag- 
fahig waren, wird beschleunigt, weitere 
Insolvenzverfahren von Wohnungsunter- 
nehmen unumganglich. 

Dascher bezeichnet in diesem Zusam- 
menhang den Stadturnbau Ost als eine 
,,wunderbare Subvention" für Wohnungs- 
unternehmen und als entgegengesetzt zum 
,.Aufschwung Ost" wirkend. Tatsache ist, 
dass das Programm Stadtumbau Ost Woh- 
nungsunternehmen mit einer sehr hohen 
Leerstandsrate vor der Insolvenz bewahrt. 
Tatsache ist weiter, dass das kritisierte Alt- 
schuldengesetz erst für Unternehmen mit 
einem 1596igen Leerstand gilt, also erst 
dann, wenn für viele Wohnungsunterneh- 
men die wirtschaftliche Situation schwierig 
wird. Auch ohne den kontrollierten Abriss 
von Wohnungen wird sich das Crundpro- 
blem des Leerstands in fast allen ostdeut- 
schen Regionen weiter verscharfen. Dabei 
gilt für die Wohnungseigentümer, dass jeder 
Quadratmeter Leerstand Geld kostet, das 
nicht investiert werden kann. 

Von einer Mitnahmeforderiing durch 
staatliche Subventionen oder dem Versuch 
der Gewinnmaxi~nierung kann deshalb 
nicht gesprochen werden. Eine entscheiden- 
de Vorausserzung für den Erfolg des Stadt- 
umbau-Ost-Programms ist vlelmehr der 

mit der Realitat. 
er Miohnungswirt- 

vereinfachen, be- 
stlmrnte Tatsa auszublenden oder 

nde keinem weiter. 
Dem Vorschlag der ibiietminderung steht 

und Stadtentwicklung korrespondieren. 
Rückbaustrategien werden abgestimmt, Leit- 
linien gemeinsam beschlossen. Wirtschaftli- 
che wie gesellscha.ftliche Folgen des rtnpas- 
sungsprozesses werden gemeinschaftlich 
diskutiert, nicht zuletzt auch im Interesse 
der Vielzahl an Arbeitspläaen in der Woh- 
nungswirtschaft. 

ei diesem Vorgehen werden die relevan- 
ten Teilbestande insgesamt bewertet und 
bekommen unter objektiveil Cesichtspunk- 
ten eine neue Vemendungempfe 

er bereits seit Jahren 
gut Funktioniert und glei 

pruch an gesellschaftliche 
wortung und betriobswtrtschaftiishe 
higkeit gerecht wird Nur so ist 
nungsuixtsshafclichc Se  
lich beher~chbar. 


